
Ergänzend zu den bereits in der Bayerischen Staatsbi-
bliothek vorhandenen elf Briefen König Ludwigs II. (1845–
1886) an seinen Diener und Vertrauten, den Marstallfou-
rier Karl Hesselschwerdt (1840–1902), konnten im Früh-
jahr 2019 zwei neue Autographen erworben werden, die
aus Privatbesitz in den Handel gekommen waren. Alle
Briefe der beiden Korrespondenzpartner aus den Jahren
1882 bis 1886 sind unter der Signatur „Ana 680.A. Hessel-
schwerdt, Karl“ vereint. Die Nachlasssignatur „Ana 680“
wurde 2005 im Zuge einer umfangreicheren Erwerbung
vergeben und umfasst neben Briefen Ludwigs II. an ver-
schiedene Empfänger vor allem Schriftstücke im Auftrag
von Ludwig II. oder ihn betreffend. Die vor 2005 erworbe-
nen 106 eigenhändigen Briefe König Ludwigs II. sind mit
der Signatur „Autogr.Cim. Ludwig <Bayern, König, II.>“
versehen und betreffen vorwiegend politische, finanzielle
und künstlerische Fragen. Diese Briefe sind auch als Digi-
talisate einsehbar, sowohl über die Suche im Online-Kata-
log als auch über das Portal des Münchener Digitalisie-
rungszentrums bei den Digitalen Sammlungen zu den
Nachlässen und Autographen berühmter Personen unter
König Ludwig II. Auch die beiden neu erworbenen Auto-
graphen wurden bereits digitalisiert.

Diese beiden Schriftstücke zeigen den König von seiner
privaten Seite. In dem auf den 9. Januar 1884 datierten
Schreiben gibt der König akribische Anweisungen zur or-
ganisatorischen Vorbereitung eines inoffiziellen nächtli-
chen Diners, aller Wahrscheinlichkeit nach auf der Burg
Neuschwanstein, die zwar zu dieser Zeit noch im Bau ist
und gemäß Marcus Spangenberg offiziell erstmals vom
7. Mai bis 8. Juni 1884 vom König bewohnt wird. Im zwei-
ten, undatierten Brief bittet der König Hesselschwerdt, ei-
ner ungenannten Person überschwängliche Freund-
schaftsbekundungen zu übermitteln. Beide Autographen
stammen vom Schriftduktus her und aufgrund der Quali-
tät von Papier und Tinte möglicherweise ungefähr aus der
gleichen Zeit. 

Die Bedeutung von Karl Hesselschwerdt im
Machtgefüge der Zeit

Der Empfänger der beiden Botschaften, Karl Hessel-
schwerdt, ist zu diesem Zeitpunkt die einflussreichste Per-
sönlichkeit im unmittelbaren Umfeld des menschenscheu-
en Königs, der sich über die Jahre mehr und mehr aus der
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Öffentlichkeit und aus dem politischen Leben zurückgezo-
gen hat. Einerseits zu unbedingtem Gehorsam verpflichtet,
den Hesselschwerdt dem König gegenüber zumindest dem
Anschein nach immer zu wahren weiß, kümmert er sich als
perfekter Diener und Organisator um alle Details, die dem
König das Alltagsleben erleichtern. Zugleich genießt er das
bedingungslose Vertrauen des Königs und hat dadurch
nach ihm die größte politische Machtfülle. Er ist der wich-
tigste Mittelsmann zu den Personen in der Politik und Ver-
waltung, die seit 1883 alle Vorgänge schriftlich einreichen
müssen. Hesselschwerdt trifft überdies die Vorauswahl für
die Neubesetzung von Ämtern und verhandelt vor allem
auch im Namen des Königs mit potentiellen Kreditgebern
für die Bautätigkeit, die für Ludwig II. spätestens seit 1870
im Mittelpunkt seines Interesses steht und nach Aussage
von Oliver Hilmes in seiner Biographie Ludwigs II. Ende
1883 zum Bankrott seiner königlichen Privatschatulle
führt.

Von der offiziellen Funktion her ist Hesselschwerdt Un-
teroffizier und als sogenannter Marstallfourier oberster
Verantwortlicher für die königlichen Stallungen. Biogra-
phische Einzelheiten zu seinem Werdegang sind nur spär-

lich überliefert, da laut Hilmes seine Personalakte im Krieg
unterging. Wie die gesamte Dienerschaft des Königs
stammt er aus einfachen Verhältnissen, für die nach da-
maligem Standesbewusstsein vergleichbare Machtpositio-
nen eigentlich unerreichbar waren.

Als Sohn eines Hofpostillions tritt er 1856 in den Mar-
stalldienst des Prinzen Adalbert von Bayern (1828–1875)
und wechselt im Oktober 1864, etwas mehr als ein halbes
Jahr nach der Thronbesteigung des achtzehnjährigen Lud-
wig II., zum königlichen Hofmarstallstab. Der König ist
knapp zwei Jahre auf dem Thron, da wird er laut Hilmes am
4. März 1866 auf Hesselschwerdt aufmerksam und bekun-
det ihm emphatisch seine Freundschaft, so wie er es seit
1864 etwa auch gegenüber Richard Wagner (1813-1883)
zu tun pflegt. Wie bei Wagner wird es eine Beziehung auf
Lebenszeit, die dem Postillion Hesselschwerdt 1867 die
Beförderung zum Leibreitknecht seiner Majestät und 1880
zum Marstallfourier einbringt. Allerdings wird Hessel-
schwerdt im Zusammenhang mit der Entmündigung des
Königs 1886 gegen ihn aussagen.
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Lebensgewohnheiten des Königs

Der König hat mehr und mehr die Nacht zum Tage ge-
macht. Er schläft bis etwa 17 Uhr und beginnt den Spät-
nachmittag mit einem Frühstück. Nachts unternimmt er
oft eine seiner legendären Kutschfahrten mit Gefolge und
beschließt die Nacht mit einem Diner. Offizielle Hofdiners
sind ihm ein Gräuel; er bevorzugt es, allein, allenfalls im
kleinen Kreis oder zu zweit, zu speisen. Das Faible des Herr-
schers für Theater und Oper spricht aus der Inszenierung
ebenso wie der Anspruch auf Bequemlichkeit inmitten der
kalten Januarnacht:

„Lieber Karl! / Nachts gedenke ich zur / Burg zu fahren,
besorge / dort Alles wie sonst, / ich will aber mit Dir / spre-
chen; sorge für Be- / leuchtung, Champagner, / Vanille,
Getränke, Musik- / kästen, auch muß es / warm dort sein,
wenn / ich ankomme, muß die / Laterne am Fuß der / Trep-
pe stehen, / Du aber / bleibe im / Vorzimmer vor dem / Ar-
beitszimmer ( wo die / Anderen stets warten ), / bis ich Dich
vom Arbeits- / zimmer aus rufe. Auf / dem Toilettentische
im / Schlafzimmer soll ein mit / Wasser gefülltes Glas / ste-
hen. / 9. Jan. /84 / Ludwig“
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Politische und private Lage

Fern von München ist der König dabei, sich mit seinen
Schlössern und Burgen eine Idealwelt zu schaffen, in der
er ungestört seinen Träumen einer absolutistischen Herr-
schaft nach dem Vorbild Ludwigs XIV. von Frankreich
nachhängt und zumeist in seinem geliebten Gebirge hoch
über den Niederungen des Alltags eine reine Idealwelt
analog zu Wagners Opern zu verwirklichen sucht. In der
Realität bedeuten die Niederlage im Zweiten Deutschen
Einigungskrieg an der Seite Österreichs 1866 und die
Reichsgründung 1871 unter der Vorherrschaft Preußens
einschneidende Machtverluste. Seine Schulden bringen
ihn in Abhängigkeit von Geldgebern, nicht zuletzt von Otto
von Bismarck. Letztlich erleichtert Ludwigs selbstgewählte
Isolation seinen Gegnern, ihn 1886 vom Thron zu stürzen.
Persönlich leidet er unter der Einsamkeit, die er in schwär-
merischen Gefühlsausbrüchen zu überwinden sucht:

„Lieber Karl! / Sage Ihm, daß ich Ihn / so liebe, so an Ihm
hänge, / daß ich imstande wäre, / Ihm einen Fußfall zu /
machen, wenn es gelten / würde, Ihn zu bitten, / mir Seine
Gesinnungen / u. Gefühle immer treu / zu bewahren u. da-
mit / stets Sein Herz mir / zugewendet bleibt. / Ich sende
Ihm tausend Grüße. / Ludwig
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DIE AUTORIN:
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